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Sri Lanka BeimUnfall einesBusses
sindmindestens 15Menschen ge-
storben.DerUnfall ereignete sich
etwa 280 Kilometer östlich der
HauptstadtColombo.LautPolizei-
sprecher Fredrick Wootler erga-
ben erste Ermittlungen, dass der
Fahrerbei hoherGeschwindigkeit
die Kontrolle überdenBusverlor,
mit einemanderen Fahrzeug kol-
lidierte und300Meter eineKlippe
hinabstürzte. Laut einem Über-
lebenden habe der Fahrer kurz
davor gewarnt, dass die Bremsen
nicht funktionierten. (AP)

Reisebus stürzt ab –
mindestens 15 Tote

Peter Burghardt,Washington

Donald Trump lebt also noch.
«Er ist nicht tot, er war beim
Golfen», informierte die Zeitung
«US Today» ihre Leserschaft.
Auch CNN hatte kürzlich ge-
fragt: «Wo ist Donald Trump
heute?», und selbst die Antwort
gegeben: «Auf dem Golfplatz.»
Fotos zeigten den US-Präsiden-
ten auf einem seiner Golfplätze,
der Anlage in Sterling, Virginia,
zusammen mit zwei Enkelkin-
dern. Das war diesmal insofern
eine Nachricht, als zwischen-
zeitlich das Gerücht die Runde
gemacht hatte, derUS-Präsident
sei womöglich gestorben.

Trump hatte für ein paarTage
keinen einzigen öffentlichen
Termin, nach 26 Auftritten im
August. Am Sonntag teilte der
Vermisste dann auf Truth Social
mit, es gehe ihm besser denn je.
Später informierte er dort da-
rüber, dass er mit Jon Gruden
Golf gespielt habe, dem frühe-
ren Trainer des Football-Teams
Tampa BayBuccaneers.Dazu ein
gemeinsames Foto, bei demKri-

tiker argwöhnten, es sei schon
etwas älter.

Am Montag, dem Labor Day,
fuhr er wieder zum Trump
National Golf Club nahe Wa-
shington. Am Dienstag war er
wie gewohnt im Oval Office.
Aber wie viel Trump zuletzt ge-
golft hat, das ist unklar,weshalb
die vielleicht nicht allgemein

bekannteWebsite Didtrumpgolf-
today.com misstrauisch wurde.
Bis aufweitereswürden die Golf-
tage nicht aktualisiert, hiess es
da, es sei denn, «Trumpwird tat-
sächlich auf dem Golfplatz ge-
sichtet. Die Trump-Regierung
arbeitet aktiv daran, Informatio-
nen so zu gestalten, dassTrumps
nachlassende Gesundheit ver-

schleiert wird, einschliesslich
seines veröffentlichten Termin-
kalenders, um Medienfragen zu
vermeiden.»

Laut dieser sehr inoffiziellen
Zählstelle hat Trump dieses Jahr
bis vergangenenDonnerstag von
229 Tagen seit seinem Amtsbe-
ginn (20. Januar) 55Tage Golf ge-
spielt, daswären 24 Prozent sei-
ner zweiten Präsidentschaft. Die
Kosten für Steuerzahler belie-
fen sich dabei nach Schätzungen
des Portals auf 77Millionen Dol-
lar. Ein Reporter der «HuffPost»
kam zuWochenbeginn sogar zu
dem Ergebnis von 29,3 Prozent:
Trump habe 66 seiner zu die-
sem Zeitpunkt 225 Tage im Amt
Golf gespielt.

Undwie sieht es nunmit
der Fitness von Trump aus?
Trump macht auch Politik und
Geschäfte beim Golfen; mit sei-
nem eleganten Schwung konn-
te etwa Finnlands PräsidentAle-
xander Stubb schnell Trumps
Sympathie gewinnen. Der uk-
rainische Präsident Wolodymyr
Selenskyj wiederum hatte beim

letzten Besuch nicht nur einen
Anzug an. Er brachte auch den
Golfschläger eines schwer ver-
letzten Kriegsveteranen aus der
Ukraine mit, was den Gastgeber
tatsächlich zu bewegen schien.

Was Trumps Gesundheit auf
und neben dem Rasen betrifft,
so ist er einerseits häufig gera-
dezu hyperaktiv, unter anderem,
wenn es darum geht, Dekrete zu
unterschreiben.Andererseits fiel
ausser seiner Abwesenheit ein
Flecken an einer seiner Hän-
de auf, der bei Freunden von
Mythen die Fantasie anregte.

Der letztemedizinische Check
stammt von April. «Präsident
Trump nimmt an zahlreichen
Treffen teil, tritt öffentlich auf, ist
für die Presse da und gewinnt re-
gelmässig Golfturniere», schrieb
seinArzt Sean Barbarella. «Er ist
geistig und körperlich in bes-
ter Verfassung und kann seine
Aufgaben als Oberbefehlshaber
und Staatsoberhaupt uneinge-
schränkt erfüllen.»

Ob er diese Fitness am Wo-
chenende erneut auf einemGolf-
platz einsetzen wird?

Erwill doch nur golfen
Gesundheit des US-Präsidenten Kaum verhält sich Donald Trumpmal still, kursieren wilde Gerüchte.
Dabei war er einfach wieder einmal auf dem Golfplatz – wie schon ein Viertel seiner zweiten Amtszeit.

Beweisfoto: Donald Trump mit Enkel Spencer Frederick Ende August
auf dem Gelände seines Golfplatzes in Sterling, Virginia. Foto: AFP

Erntedankfest ZehnTage
feierndieMenschen
imBundesstaatKerala
inSüdindien jedes Jahr
ihrHerbstfestOnam.
Sie ehrendamitdiegute
Ernte,undsie erfreuen
sichanFestmahlen,
Blumenbildern
undAufführungen
wiediesemTanz
vonStudentinnen in
derStadtChennai.Und
siegedenkenMahabalis,
dereinst alsKönig
dasgesamteUniversum
beherrschte,ausDemut
indieWelt derMenschen
zurückkehrteund
inKeralaKultstatus
erhielt. (can)
Foto: R. Satish Babu (AFP)

Der Herbst bringt Farben und Freude

ANZEIGE

Der urige Elevador da Glória
gehörte zu den bekanntes-
ten Touristenattraktionen Lis-
sabons. Nun ist er ein Symbol
für Tod und Trauer. Zwei Tage
nach dem schwersten Unglück
in der Geschichte der berühm-
ten Standseilbahn in Lissabon
sind die Trümmer beseitigt. Die
Calçada da Glória, wo einer der
gelben Wagen des Elevador da
Glória ungebremst bergab raste
und 16Menschen in denTod riss,
liegt wie ausgestorben da. Zu-

dem wurden 21 Menschen zum
Teil schwer verletzt. Nur Flatter-
bänderderPoliciaMunicipal,Blu-
menkränze und Kerzen erinnern
noch an die Tragödie.

Die 16 Todesopfer sind inzwi-
schen alle identifiziert. Es han-
delt sich um fünf Portugiesen,
drei Briten, zwei Kanadier, zwei
Südkoreaner, dazu je ein Todes-
opfer aus der Schweiz, derUkrai-
ne, Frankreich und den USA, wie
die portugiesische Kriminalpoli-
zeimitteilte.DieUntersuchungen

zurUnglücksursache laufennach
AngabenderRegierungaufHoch-
touren. Auch Präsident Marcelo
Rebelo de Sousamahnte eine ra-
scheAufklärungundKonsequen-
zen an.Vermutetwird,dass eines
der Seile gerissen ist, mit deren
Hilfe die Wagen nach oben ge-
zogen und nach unten gebremst
werden. Vorwürfe, die Bahn sei
nicht ausreichend gewartet und
überprüft worden, wies der Be-
treiber,die LissabonnerVerkehrs-
gesellschaft Carris, zurück. (DPA)

Trauer und viele Fragen nach der Katastrophe
Lissabon Alle 16 Toten beim Seilbahnunglück sind identifiziert, darunter ein Schweizer.

Kabine des Elevador da Glória
nach dem Unglück. Foto: Imago

Das Jahr 2024 war hart für die
britische Prinzessin Kate (43):
Im März gab sie ihre Krebs-
diagnose bekannt. Wegen der
Krankheit musste sie sich ei-
ner neunmonatigen Chemothe-
rapie unterziehen. Im September
vor einem Jahr dann die erlösen-
de Nachricht: Der Krebs ist be-
siegt. In der Öffentlichkeit zeig-
te sich die beliebte Prinzessin
allerdings nur selten. Am Don-
nerstag hat Kate bei einem Be-
such mit Gatte Prinz William
im Naturhistorischen Museum

in London nun ein neues Kapitel
aufgeschlagen –mit einem neu-
en Look. Neben einer entspann-
teren Garderobe stachen vor al-
lem ihre aufblondierten Haare
ins Auge. Das fühle sich fast an
wie «eine bewusste Investition
in sich selbst, eineWiedereinfor-
derung der Sichtbarkeit nach der
Krankheit und eine Präsentation
der Stärke», sagte Royal-Exper-
tinAmandaMatta zum TV-Sen-
der Fox News. Mit dem helleren
Farbton signalisiere Kate Frische
und Erneuerung, «es ist eineArt,
zu sagen, dass sie zurück auf der
Bühne ist».

«Doppeltes Wunder, Glück und
Verliebtsein», schreibt der Lu-
zerner Sänger Marco Kunz auf
seinem Instagram-Profil zum
Bild, auf dem er zwei Babys im

Armhält. Es sind seine frisch ge-
borenen Töchter: «Seid herzlich
willkommen auf dieser Erde und
in unserer Familie Anna & Ida.»
Kunz’ Familie vergrössert sich
demnach um 50 Prozent: Vor
Anna und Ida hatte seine Ehefrau
Jenny bereits Emil (5) und He-
lena (4) zurWelt gebracht. (red)

Foto: Instagram

Foto: AFP
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BaselStadt Land Region

Sebastian Schanzer

Der Französischunterricht ist
bei vielen Kindern in Deutsch-
schweizer Primarschulen nicht
nur unbeliebt, er ist offensicht-
lich auch nicht besonders effi-
zient – zumindest im Hinblick
auf die Lernziele: Viele Kin-
der können die von Politik und
Bildungsexperten gewünschten
Leistungen in der Fremdsprache
nicht erbringen.

Nachdem das Zürcher Kan-
tonsparlament jüngst beschlos-
sen hat, die Französischlekti-
onen von der fünften Primar-
klasse in die Sekundarstufe zu
verbannen, erwarten Beobach-
ter nun einen möglichen Domi-
noeffekt auf andere Kantone.
Hängig sind entsprechendeVor-
stösse auch in den beiden Basel.

Die Baselbieter Landrätin
Anita Biedert (SVP) forderte be-
reits vor drei Jahren von der Re-
gierung, den Französischunter-
richt in der Primarschule abzu-
schaffen. IhreMotionwurde vom

Parlament damals allerdings in
ein Postulat umgewandelt, das
nach wie vor auf seine Erledi-
gung wartet.

Grüne stehen hinter
Frühfranzösisch
Imvergangenen Juni reichte Bie-
dert dann eine Art Durchset-
zungsmotionmit derselben For-
derung ein und verwies dabei
auf die «sehr schlechten Resulta-
te» im Fach Französisch bei der
Überprüfung des Erreichens der
Grundkompetenzen (ÜGK) der
Schülerinnen und Schüler der
9. Klassen. Es dränge sich «ein
zeitnahes Handeln» auf, zumal
diese Fremdsprache «bei vielen
Schulkindern Frust und Demoti-
vation» auslöse, so Biedert.

Ob sich die Mehrheit der Ba-
selbieter Parlamentarier den
Zürcher Entscheid zum Vorbild
nehmenwird oder nicht, ist völ-
lig offen. Die Frage nach dem
«richtigen» Zeitpunkt für den
Start des Französischunterrichts
ist auch in den Parteien umstrit-

ten. Das bestätigen die jeweili-
gen Fraktionspräsidien derwäh-
lerstärksten Parteien SVP, SP
und FDP auf Anfrage.

Einzig bei den Grünen scheint
man sich über Biederts Forde-
rung bereits jetzt weitgehend
einig zu sein: «Wir finden die-
se Streichung nicht sinnvoll»,
schreibt Anna-Tina Groelly, Prä-
sidentin der Kommission Bil-
dung, Kultur und Sport (BKSK).
Man unterstütze den frühen Er-
werb einerweiteren Landesspra-
che. Zu diesem Zweck sollten
beispielsweise Austauschpro-
gramme innerhalb der Schweiz
gefördert werden.

Die politische Diskussion
über das Thema wird im Ba-
selbiet allerdings noch einige
Monate warten müssen. Ge-
meinsam mit dem Kanton So-
lothurn sind die beiden Basel
derzeit daran, ihr Konzept für
den Fremdsprachenunterricht
genau zu prüfen. Eine externe
Agentur führt dazu eine umfas-
sende Befragung von Schullei-

tungen, Lehrpersonen, Eltern-
vertretungen, Schülerinnen und
Schülern sowie vonWirtschafts-
verbänden durch. Zudem sollen
in einem «Systematic Review»
Ergebnisse von verfügbaren Stu-
dien und Evaluationen analy-
siert werden, wie die Regierung
von Basel-Stadt bereits in ihrer
Antwort auf einen Anzug von
Sandra Bothe-Wenk (GLP) ge-
schrieben hat.

Vertiefte Analyse
soll 2026 vorliegen
Bothe-Wenk wollte von der Re-
gierung wissen, ob der Erwerb
der Fremdsprachen allenfalls
verlegt werden könne. Etwa in-
dem Französisch erst ab der
fünften und Englisch ab der
6. Klasse unterrichtetwürde. Im
Gegenzug könnten nach Bothe-
Wenk die Grundlagenfächer
Deutsch und Mathematik stär-
ker gewichtet werden. Die Rie-
hener Bildungspolitikerin tritt
aber zurückhaltender auf als
Biedert. Generell möchte siewis-

sen, wie die aktuelle Sprachen-
strategie hinsichtlich ihrer Effi-
zienz «grundsätzlich überprüft
und ergebnisorientiert ange-
passt» werden könne.

Die Ergebnisse aus den Be-
fragungen der drei Kantone sol-
len eine Grundlage für die fach-
liche und politische Diskussion
über das Fremdsprachenkon-
zept bieten. Eine vertiefte Ana-
lyse soll Anfang 2026 vorliegen.
Erst dann dürfte Biederts Mo-
tion auch im Baselbieter Land-
rat traktandiertwerden.Wichtig
wäre es aber, «dass wir mit Ba-
sel-Stadt einen gemeinsamen
Weg finden», sagt SP-Fraktions-
präsident Adil Koller.

Sollte der Landrat die Moti-
on überweisen, so müsste die
Baselbieter Regierung inner-
halb von zwei Jahren eine Vor-
lage ausarbeiten und dem Par-
lament vorlegen. Der Verzicht
auf das Frühfranzösisch würde
wohl auch denAustritt des Kan-
tons aus dem Harmos-Konkor-
dat bedingen.

Die beiden Basel wappnen sich
für die Debatte über das Frühfranzösisch
Gross angelegte Umfrage Viele Primarschüler erreichen die gewünschten Leistungen im Französisch nicht. Was tun?
Die beiden Basel fragen nach bei Schülern, Eltern, Lehrern undWirtschaftsverbänden.

Die Frage nach dem
richtigen Zeitpunkt
für den Start des
Französisch-
unterrichts ist auch
in den Parteien
umstritten.

So belebt hat man den Westflü-
gel im Basler Bahnhof SBB –mit
Ausnahme der Migros-Kassen
– schon lange nicht mehr gese-
hen. Fast zehn Jahre lang blieb
der Basler Bevölkerung der Blick
in die ehemalige Brasserie des
Bahnhofsbuffets nämlich ver-
wehrt. Dabei sind die holzgetä-
felten, luftigen Räumlichkeiten
mit den grossen Gemälden so
manch Baslerin und Basler al-
lerdings noch in wärmster Er-
innerung.

Nach fast einer Dekade sind
die Räumlichkeiten ab heute
Samstag für die Bevölkerung
unter demNamenArtbuffetwie-
der offen. Die Galerie Gleis 4
nutzt die Räume temporär als
Ausstellungsraum. Der Auftrag
der SBB lautet dabei: Belebung.
Die Vernissage am Donnerstag-
abend bot einen ersten Vorge-
schmack auf die neue Kunststät-
te im Westflügel des Bahnhofs.
Zum Auftakt stellt das Gale-
ristenpaar Melanie und Konrad
Breznik Werke von insgesamt
elf Künstlerinnen und Künst-
lern aus.

Die Kulisse: imposant.Die seit
Jahren ungenutzten, aber sanier-
ten Räume sind ungeschliffe-
ne Diamanten. Überall gucken
etliche Rohre aus Böden und
Decken, unverputzter Beton im
Nebenraum bietet eine schnör-
kellose Leinwand für die Kunst-
werke. Unter anderen für sol-
che des Londoner KünstlersMa-
son Storm.

Trump soll nach
Basel kommen
Im Vorfeld gab es enorm viel
Wirbel um Storms Werk «Saint
or Sinner». Die Figur zeigt US-
Präsident DonaldTrump inHäft-
lingskleidung, an ein Kreuz ge-
hängt.Nachdemdie «Basler Zei-
tung» im Juli publik gemacht
hatte, dass die Galerie in die ehe-

malige Bahnhofsbrasserie ein-
ziehen und das kontrovers dis-
kutierte Kunstwerk ausstellen
würde, folgten die Reaktionen
auf dem Fuss.

«Wir haben Anfragen von in-
ternationalen Medien erhalten,
das war verrückt», sagt Konrad
Breznik an der Vernissage zur
Thematik. Aus Angst vor mög-
lichen Sicherheitsrisiken – bei
täglich Tausenden Pendelnden
– verzichtete das Galeristenpaar
schlussendlich auf die Ausstel-
lung des Werks. Zumindest am
Bahnhof.

Galeristenduowill sich
auf Basel konzentrieren
Am Donnerstag wurde «Saint
or Sinner» in Anwesenheit des
Künstlers dann aber trotzdem
ins Artbuffet gerollt – einge-
packt undmit «fragile» beschrif-
tet. Denn die Brezniks hoffen,
das bereits verkaufte Kunstwerk
an einem anderen Ort in Basel
ausstellen zu können. Wo ge-
nau, das sei noch nicht spruch-
reif, da letzte Abklärungen im-
mer noch liefen. Im besten Fall
aber in nächsterNähe zumBahn-
hof, so Breznik.

Das Galeristenduo, das an
verschiedenen Schweizer Stand-
orten Bahnhofsräumemit Kunst
belebt, will sich nun verstärkt
auf Basel konzentrieren. Kon-
rad Breznik zeigt sich begeistert
von der grosszügigen Fläche di-
rekt an den Gleisen, die zurVer-
fügung steht.

Wie lange das Artbuffet be-
stehen bleiben kann, ist offen.
Über Jahrewarvorgesehen, dass
dasMontreux Jazz Café sowie ein
Fine-Dining-Restaurant einzie-
hen würden. Die Pläne platzten
vorwenigen Monaten. Jetzt sind
die SBB auf der Suche nach einer
langfristigen Mieterschaft.

Anja Sciarra

Das frühere Bahnhofbuffet in Basel steht endlich wieder offen
Galerie im Bahnhof SBB eröffnet Die Galerie Gleis 4 ist temporär in das ehemalige Bahnhofbuffet eingezogen.

Das ehemalige Bahnhofbuffet wird temporär als Ausstellungsraum genutzt. Foto: Kostas Maros

Ist US-Präsident Donald Trump Sünder oder Heiliger? Foto: zvgDas Baustellenflair bietet eine spannende Kulisse. Foto: A. Sciarra


